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12 finaben finben 900 ßirbu^bittette. 2Baé tun fie bantit?
3n SImerifa ereignete fid) ein Sorfall, ber

audgebehnte ©idfuffionen in Altern- unb ©r-
3ieherfreifen beranlagte. 12 Knaben fanben 900

gtrfudbillette. ©er ffunb mar ungeheuer bebeu-

tungdboll für fie: eg fehlten it)nen alle SJlittet,
um ben girfud su befud)en, ben fie teibenfdjaft-
lid) liebten. Unb bodj gaben fie bie Sillette aud

eigenem SIntrieb gurücf. 2Bie tarnen fie baju?
©d ift (Sitte in Sem 9)orf, bag an einem be-

ftimmten Sag ber 3irfud frei für bebürftige Hin-
ber fpielt. ©d ift immer ungefähr ber gleiche

Sag im £fahr. ©ine Slngat)! Knaben bon ber ©aft
<Sibe — einer ©egenb Sem 23orfö/ tue biete arme
Heute moljnen — ging in aller f^rübe 3U bem

girfuS, um biefe ©elegenljeit audsunügen. ©d

ftellte fidj aber heraud, bag fie ben falfdjen Sag
im Hopf batten, unb bag ber richtige ^reibefudjd-
tag erft eine SDodje fpäter mar.

©nttäufdjt ftanben fie umber unb berfudjten,
burcf) irgenb eine Süre menigftend einen fur3en
Slid auf bie geliebten ©lefanten 3U gelbinnen.
©iner ber Knaben faf) bor einer ©ingangdtüre
bed Qirfitd ein Hubert liegen, ©r T)ob ed auf, ed

mar eine Slntoeifung auf 900 Qirfudfarten, bie

für eine fatholifdje SBaifenanftalt beftimmt
toaren.

©r traute 3unäd)ft feinen Slugen nicht, badfte
fid) bann aber, er mollte fef>cn, ob er mirflid) bie

harten befommen tonne, ging ind Sureau, gab
ben Srief ab, unb betam 900 grüne harten aud-
gebänbigt. Siemanb tbollte einen Sludmeid bon
ihm. ©ad einsige, mad er 31t tun hatte, mar bie

Unter3eid)nung einer Seftätigung, bag er bie

Sillette erhalten hatte.
Sßiefo mar jener Srief berloren gegangen? ©in

junger Sote bed 2ßaifenl)aufed hatte ben Stuf-
trag, bie harten 3U holen. Slugerbem beforgte
biefer Sote für feine eigene ^amilie nod) brei
harten an ber Haffe bed girfud. ©abei mar ihm
ber offigietle Srief aud ber Safdfe gefallen, unb
er hatte ben Sluftrag bergeffen, ben er für bad

SBaifenhaud audsufüljren hatte, ©tefe Satfadjen
mürben aber erft fpäter audfinbig gemadjt.

Sorläufig finb mir erft fo meit, bag berHnabe
bon ber ©aft (Sibe bie 900 grünen girfudfarten
audgehänbigt betam. ©r ftürste fofort 3U feinen
f^reunben, teilte ihnen aufgeregt feinen $rinb
mit, unb fie gingen alle sufammen an einen
ruhigen iptag in ©entrai Sari, um ihren ©lücfd-
funb erft einmal 3U befprechen.

©ie betrachteten ben Raufen grüner harten

mie ein ©eisiger einen ©ad mit bligenben ©olb-
ftücfen betrachten mürbe. SBeldj 3al)ltofe girtud-
befudje, meld) ungeheure S3efriebigung ihrer
girtudleibenfdjaft ftanben ihnen bebor! Sie fahen
rafdj ein, bag fie unmöglidj fo oft in ben Qirfud
gegen tonnten, unb ein finan3iell ©rfaljrener ber
tleinen ©djar fdjlug ihnen fofort bor, bie Har-
ten 3U bertaufen, bie fie nidjt felbft braudften.

©ad leuchtete ihnen ein, 3umal jener ff'inan3-
tünftler audredfnete, bag ber Sßert bed gan3en
fyunbed runb 1500 ©ollar barftelle. ©ie Harten
mürben unter bie smölf berteilt, nicht gleich-
mägig, fonbern nadj einem gemiffen Slutoritätd-
fd)lüffel. ©ie älteren Hnaben betamen mehr
Harten, bie jüngeren meniger. Silled mar 3U-
frieben, aid bie grünen Harten bor jebem Hna-
ben lagen.

Slber bod) nicht jeber. ©d mar nämlid) ein
Hnabe babei, ber jenen gefunbenen SBrief, ber

ihnen bie Harten berfdjafft hatte, genauer burd)-
lad, unb auf einmal falj er, bag bie Sillette ur-
fprünglid) für Sßaifenlinber beftimmt maren.

,,-ÎBigt ihr, bag mir bie Harten armen Sßaifen-
tinbern megnegmen?" fragte er auf einmal in bie

allgemeine ^'röljlidjfeit hinein. „3ft bad mnhr?"
fragten bie jungen, ©r ertlärte ed ihnen, unb fo-
fort mürbe einftimmig befdjtoffen, bie Harten
mieber 3ur 3'rfudfaffe 3urüct3ubringen. ©d mürbe

eigentlich gar nidjtd befprodjen ober berljanbett,
fonbern fo felbftberftänblidj, mie bie jungen ben

©lüctdfunb ber Qirtudfarten aid bad ©igentumd-
redjt ber ffünber betradjtet hatten, ebenfo felbft-
Perftänblidj hielten fie bie SRütfgabe aid ihre
moralifdfe ^3flicf)t, ba baburd) ärmere Hinber aid
fie felbft gefdjäbigt morben mären.

<3o marfd)ierte bie gan3e ©djar sum Qirfud
Surücf. ©er überrafdfte Haffier, ber nod) nidjtd
bon bem Serluft bed Sriefed bon bem SBaifen-
haud gehört hatte, befam einmal 900 Harten 311-

rl'uf, unb 3tbölf berfd)iebene ©r3ählungen berSIn-
gelegenheit, bie aber im mefentlidjen gleirf) ber-
liefen, ©ie Hnaben maren fid) aud) botllommen
ftar barüber, bag bie mahnenbe forage eined ein-
3igen ihrer ©djar ben Urnfchmung herbeigeführt
hatte, mährenb fie fehr geteilter Sïnfidjt maren,
ob ed an fidj Sedjt mar, bie gefunbenen Harten
überhaupt behalten 3U mollen.

©er girfud gab jebem bad ff-aljrgelb sur ©aft
©ibe unb allen gemeinfam einen Meinen Setrag
(5 ©entd für jeben) für ©ügigfeiten — unb aller
SBahrfdjeinlidjfeit nach —, aber barüber hat bie

Dr, W, Sch.: 12 Knaben finden ZM Zirkusbillette. Was tun sie damit? 45

12 Knaben finden 9O0 Iirkusbillette. Was tun sie damit?

In Amerika ereignete sich ein Vorfall/ der

ausgedehnte Diskussionen in Eltern- und Er-
zieherkreisen veranlaßte. 12 Knaben fanden 900
Zirkusbillette. Der Fund war ungeheuer bedeu-

tungsvoll für sie: es fehlten ihnen alle Mittel/
um den Zirkus zu besuchen/ den sie leidenschaft-
lich liebten. Und doch gaben sie die Billette aus
eigenem Antrieb zurück. Wie kamen sie dazu?

Es ist Sitte in New Pork, daß an einem be-

stimmten Tag der Zirkus frei für bedürftige Kin-
der spielt. Es ist immer ungefähr der gleiche

Tag im Jahr. Eine Anzahl Knaben von der East
Side — einer Gegend New Porks, wo viele arme
Leute wohnen — ging in aller Frühe zu dem

Zirkus, um diese Gelegenheit auszunützen. Es
stellte sich aber heraus, daß sie den falschen Tag
im Kopf hatten, und daß der richtige Freibesuchs-
tag erst eine Woche später war.

Enttäuscht standen sie umher und versuchten,
durch irgend eine Türe wenigstens einen kurzen
Blick auf die geliebten Elefanten zu gewinnen.
Einer der Knaben sah vor einer Eingangstürc
des Zirkus ein Kuvert liegen. Er hob es auf, es

war eine Anweisung auf 900 Zirkuskarten, die

für eine katholische Waisenanstalt bestimmt
waren.

Er traute zunächst seinen Augen nicht, dachte

sich dann aber, er wollte sehen, ob er wirklich die

Karten bekommen könne, ging ins Bureau, gab
den Brief ab, und bekam 900 grüne Karten aus-
gehändigt. Niemand wollte einen Ausweis von
ihm. Das einzige, was er zu tun hatte, war die

Unterzeichnung einer Bestätigung, daß er die

Billette erhalten hatte.
Wieso war jener Brief verloren gegangen? Ein

junger Bote des Waisenhauses hatte den Auf-
trag, die Karten zu holen. Außerdem besorgte
dieser Bote für seine eigene Familie noch drei
Karten an der Kasse des Zirkus. Dabei war ihm
der offizielle Brief aus der Tasche gefallen, und
er hatte den Auftrag vergessen, den er für das

Waisenhaus auszuführen hatte. Diese Tatsachen
wurden aber erst später ausfindig gemacht.

Vorläufig sind wir erst so weit, daß der Knabe
von der East Side die 900 grünen Zirkuskarten
ausgehändigt bekam. Er stürzte sofort zu seinen
Freunden, teilte ihnen aufgeregt seinen Fund
mit, und sie gingen alle zusammen an einen
ruhigen Platz in Central Park, um ihren Glücks-
fund erst einmal zu besprechen.

Sie betrachteten den Haufen grüner Karten

wie ein Geiziger einen Sack mit blitzenden Gold-
stücken betrachten würde. Welch zahllose Zirkus-
besuche, welch ungeheure Befriedigung ihrer
Zirkusleidenschaft standen ihnen bevor! Sie sahen
rasch ein, daß sie unmöglich so oft in den Zirkus
gehen könnten, und ein finanziell Erfahrener der
kleinen Schar schlug ihnen sofort vor, die Kar-
ten zu verkaufen, die sie nicht selbst brauchten.

Das leuchtete ihnen ein, zumal jener Finanz-
künstler ausrechnete, daß der Wert des ganzen
Fundes rund 1500 Dollar darstelle. Die Karten
wurden unter die zwölf verteilt, nicht gleich-
mäßig, sondern nach einem gewissen Autoritäts-
schlüssel. Die älteren Knaben bekamen mehr
Karten, die jüngeren weniger. Alles war zu-
frieden, als die grünen Karten vor jedem Kna-
ben lagen.

Aber doch nicht jeder. Es war nämlich ein
Knabe dabei, der jenen gefundenen Brief, der

ihnen die Karten verschafft hatte, genauer durch-
las, und auf einmal sah er, daß die Billette ur-
sprünglich für Waisenkinder bestimmt waren.

„Wißt ihr, daß wir die Karten armen Waisen-
kindern wegnehmen?" fragte er auf einmal in die

allgemeine Fröhlichkeit hinein. „Ist das wahr?"
fragten die Jungen. Er erklärte es ihnen, und so-

fort wurde einstimmig beschlossen, die Karten
wieder zur Zirkuskasse zurückzubringen. Es wurde
eigentlich gar nichts besprochen oder verhandelt,
sondern so selbstverständlich, wie die Jungen den

Glücksfund der Zirkuskarten als das Eigentums-
recht der Finder betrachtet hatten, ebenso selbst-

verständlich hielten sie die Rückgabe als ihre
moralische Pflicht, da dadurch ärmere Kinder als
sie selbst geschädigt worden wären.

So marschierte die ganze Schar zum Zirkus
zurück. Der überraschte Kassier, der noch nichts
von dem Verlust des Briefes von dem Waisen-
Haus gehört hatte, bekam einmal 900 Karten zu-
rück, und zwölf verschiedene Erzählungen der An-
gelegenheit, die aber im wesentlichen gleich ver-
liefen. Die Knaben waren sich auch vollkommen
klar darüber, daß die mahnende Frage eines ein-
zigen ihrer Schar den Umschwung herbeigeführt
hatte, während sie sehr geteilter Ansicht waren,
ob es an sich Recht war, die gefundenen Karten
überhaupt behalten zu wollen.

Der Zirkus gab jedem das Fahrgeld zur East
Side und allen gemeinsam einen kleinen Betrag
(5 Cents für jeden) für Süßigkeiten — und aller
Wahrscheinlichkeit nach —, aber darüber hat die
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©gronif nidjtg megr beridjtet, gaben fie fpàter
nod) ein edjteg $rei-2üdet gum 23efudj beg ge-
(lebten girfug befommen. Stuf jeben ^yad fanben
2iourna(tften ben 23organg aug, bie gange iïna-
bengruppe tourbe fotograpgiert, unb ()ntte bie

©enugtuung igr 33i(b in ben Leitungen gu fegen.
©rgieger unb SRidjter, bie einen fef)r ftrengen

redjtlidjen SJtagftab an bag ©rtebnig fteden tood-
tem toürben toagrfdjeinlidj baran SInftog nehmen,
bag bie Knaben überhaupt bie harten eintöften
unb bann nicfjt fofort baran backten, bie harten
auf jeben ffmd gurüdgugeben.

SIber bag ift bodj nidjt ber $ern beg ißrobtemg.
SJlan mug fid) toorftelïen, toag ein Qirfugbefud)
für biefe armen Einher bebeutet/ unb toie bie

Sdöglicgfeit unentge(t(idj in biefeg erträumte ^)3a-
rabieg gu fommen, bie grogte Serfügrung unb
SJerfudjung für fie bebeutet. 2(ber ein f(eineg
©ort, bag fie am rid)tigen feelifdjen ißunft er-
greift/ beranlagt fie bod) bag gange ifkojeft fag-
ren gu (äffen: nidjt aug fjairdjt bor ben folgen,
ober bor einem ebentueden SRigtingen igrer
SIftion, fonbern aug 9Jtit(eib für ärmere Sïïterg-
genoffen, aug einer moratifdjen ^flidjtgefinnung,
aug — bergeige ber fiefer bag godjtrabenbe ©ort
— felbftberftänblidjem ©belmut.

Unb bag geigt ung bon neuem ettoag 2(dge-
meingültigeg in ber menfdjlicgen Sdatur, im finb-
liegen ©eetenteben: fpgre midj in 33erfucgung —
unb fei unbeforgt, icg toerbe ber 23erfudjung
toiberftegen unb bag geftellte ißrobtem gur gu-
friebengeit (Öfen, toenn ein guter feetifdjer Sin-

5Binter unb
SBon ©r. meb.

güt ben Pöttig gefunben 3Tlenfcf)cn birgt bie teinter-
(idje 3al)re^eit bureau« feine befonberen ©efahten —
hôdjftenë bie einer gelegentlichen ßrfaltung ober ahn-
lid) barmlofer ©efunbbeitdftßrungen. <£S gibt aber eine

gan3e Steitje bon an fid) teid)ten unb öurdjnuö unbebenf-
liehen i?ranff)eitöerfdjcinungen — oft fteljen fie nod) an
bet ©renje jtoifdjen franf unb gefunb — bie fid) bei

unstuecfmäjjigem Verhalten im Sßinter gan? erbebtid)
berfcfilimmern ober ilfretfeitg ju fdjtocren ßeiben führen
fönnen. 6o(d)e SDtenfdjen finb fosufagen „übetempfinb-
lief)" gegen bie Unöiiöen ber tointertidjen Sßitterung; oft
ift ihnen bag aber unbefannt, unb fie fönnen eê nicht ber-
ftehen/ tbarum fie im SBinter fo f)äufig tränfetn. Ober

biefe gefunbheittid) fehr teidjtigen „Sßinterprobleme" be-
richtet ber SJrtifet unfereâ ärstlidjen SJfitarbeiterg.

©ie moberne ©iffenfegaft gat feftgeftellt, bag
bie faite fjjagreggeit ben Körper bor eine gange
Steige befonberer Slufgaben ftedt, gu beren ©r-
füKung er fogufagen „umgeftimmt" toirb. Stuf
biefe ©eife toerben beftimmte SIBtoegrmagnag-

SBinter unb ifranfheit.

trieB borganben ift. ©ine atte "gäbet ergägtt bon
jenen guten Äpfeln, gu benen ein berborBener
gefeilt tourbe/ unb ade tourben mit unb bureg ign
berborBen; fo ift für Einher ber Umgang mit
einem berborBenen ^inb gefägr(id).

2IBer bag ©egenteil ift aud) richtig. ©etin in
einer ©djar bon iUnbern, bie ettoag gatfdjeg
ober 33ofeg borgaben/ nur ein eingiger ift/ ber
bag redjte unb gute ©ort gur reegten unb guten
geit fprtdjt, bann ift eg mit einem ©ort mög-
tief)/ mit einer tganbbetoegung, Einher auf bie
richtige 33agn gu (enfen. ©ie ©renge ift fd)tna(
gtoifdjen ©ut unb 93öfe, bag ift fein ©iffen unb
feine ©rfinbung bon geute. ©Item unb ©rgieger,
bie fid) biefer fd)ma(en ©renge Betougt finb/ toer-
ben barnadg tradjten, fie nadj SDtögtic^feit gu ber-
Breitern; aber fie toerben audj berftegen, bag
mandjmat ein iUnb burd) ein fatfdjeg ©ort eben-
fo (eidjt gum gatfegen geleitet toerben fann toie

burdj ein ridjtigeg ©ort gum ©uten.
gene gungen toaren fidj ber pringipieden ïrag-

toeite igreg gin unb toiber fidjer nidjt Betougt. 3n
igrem fünftigen Heben toirb ignen bag ©rïeBnig
— unb bie ©eutung, bie ignen bon igren ©rgie-
gern gegeben toirb — gtoeifeïïog aber eine ftete
©arnung unb 23elegrung fein. ©ir aber fönnen
baraug bon neuem erfennen: fügre bie finbtidje
Statur rugig in ©erfudjung, fie ift gut bon dfatur
aug; aber forge/ bag ein fleineg ©ort ber Hiebe
babet gefprodjen toirb/ bag bie unfdjtüffige
©aagfdjate fidjertid) auf bie ©eite beg ©uten
fenfen toirb! ©r.3B. 6d).

ßranfcljett
{f. (Seifert!).

men ermögtidjt, bie unferen Organigmug Be-

fägigen, ©dgäbigungen bureg i^älte unb fonfti-
gen UnBilben ber falten 3Bitterung gu berginbern.
Srogbem erfranfen befannt(id) gerabe im ©inter
Befonberg bieïe 3Jlenfd)en — abgefegen bon ben

©rfättungen unb ©rfrierungen finb aud) ©ntgün-
bungen innerer Organe um biefe Q^it befonberg
gäufig. 2Rand)ma( finb an ftd) geringfügige Ur-
fadfen für eine fdjtoere ©rfranfung gaftbar gu

maegen. in anberen ffäden finb fonft gang ge-
funbe Sftenfdjen im ©inter befonberg empfinb-
(icg: fie geigen üfteigung gu frieren/ finb (eidjt
mübe unb erfätten ftd) biet gu oft. ©ie fommt
bag — ift ber ©inter baran fdjutb ober toir
fetbft? ©ie toiffenfcgaftlicge ©rforfegung ber Ur-
fadjen foteger tointer'iidjer „©aiforifranfgeiten"
geigte, bag toir gier bor adem ben ©inftug ber
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Chronik nichts mehr berichtet, haben sie später
noch ein echtes Frei-Ticket zum Besuch des ge
liebten Zirkus bekommen. Auf jeden Fall fanden
Journalisten den Vorgang aus, die ganze Kna-
bengruppe wurde fotographiert, und hatte die

Genugtuung ihr Bild in den Zeitungen zu sehen.

Erzieher und Nichter, die einen sehr strengen
rechtlichen Maßstab an das Erlebnis stellen woll-
ten, würden wahrscheinlich daran Anstoß nehmen,
daß die Knaben überhaupt die Karten einlösten
und dann nicht sofort daran dachten, die Karten
auf jeden Fall zurückzugeben.

Aber das ist doch nicht der Kern des Problems.
Man muß sich vorstellen, was ein Zirkusbesuch
für diese armen Kinder bedeutet, und wie die

Möglichkeit unentgeltlich in dieses erträumte Pa-
radies zu kommen, die größte Verführung und
Versuchung für sie bedeutet. Aber ein kleines
Wort, das sie am richtigen seelischen Punkt er-
greift, veranlaßt sie doch das ganze Projekt sah-
ren zu lassen: nicht aus Furcht vor den Folgen,
oder vor einem eventuellen Mißlingen ihrer
Aktion, sondern aus Mitleid für ärmere Alters-
genossen, aus einer moralischen Pflichtgesinnung,
aus — verzeihe der Leser das hochtrabende Wort
— selbstverständlichem Edelmut.

Und das zeigt uns von neuem etwas Allge-
meingültiges in der menschlichen Natur, im kind-
lichen Seelenleben: Führe mich in Versuchung —
und sei unbesorgt, ich werde der Versuchung
widerstehen und das gestellte Problem zur Zu-
friedenheit lösen, wenn ein guter seelischer An-

Winter und
Von Dr. med.

Für den völlig gesunden Menschen birgt die Winter-
liche Jahreszeit durchaus keine besonderen Gefahren —
höchstens die einer gelegentlichen Erkältung oder ahn-
lich harmloser Gesundheitsstörungen. Es gibt aber eine

ganze Reihe von an sich leichten und durchaus unbedenk-
lichen Krankheitserscheinungen — oft stehen sie noch an
der Grenze zwischen krank und gesund — die sich bei

unzweckmäßigem Verhalten im Winter ganz erheblich
verschlimmern oder ihrerseits zu schweren Leiden führen
können. Solche Menschen sind sozusagen „überempfind-
lich" gegen die Unbilden der winterlichen Witterung) oft
ist ihnen das aber unbekannt, und sie können es nicht ver-
stehen, warum sie im Winter so häufig kränkeln. Über
diese gesundheitlich sehr wichtigen „Winterprobleme" be-
richtet der Artikel unseres ärztlichen Mitarbeiters.

Die moderne Wissenschaft hat festgestellt, daß
die kalte Jahreszeit den Körper vor eine ganze
Neihe besonderer Aufgaben stellt, zu deren Er-
füllung er sozusagen „umgestimmt" wird. Auf
diese Weise werden bestimmte Abwehrmaßnah-

Winter und Krankheit.

trieb vorhanden ist. Eine alte Fabel erzählt von
jenen guten Äpfeln, zu denen ein verdorbener
gesellt wurde, und alle wurden mit und durch ihn
verdorben) so ist für Kinder der Umgang mit
einem verdorbenen Kind gefährlich.

Aber das Gegenteil ist auch richtig. Wenn in
einer Schar von Kindern, die etwas Falsches
oder Böses vorhaben, nur ein einziger ist, der
das rechte und gute Wort zur rechten und guten
Zeit spricht, dann ist es mit einem Wort mög-
lich, mit einer Handbewegung, Kinder auf die

richtige Bahn zu lenken. Die Grenze ist schmal
zwischen Gut und Böse, das ist kein Wissen und
keine Erfindung von heute. Eltern und Erzieher,
die sich dieser schmalen Grenze bewußt sind, wer-
den darnach trachten, sie nach Möglichkeit zu ver-
breitern) aber sie werden auch verstehen, daß
manchmal ein Kind durch ein falsches Wort eben-
so leicht zum Falschen geleitet werden kann wie
durch ein richtiges Wort zum Guten.

Jene Jungen waren sich der prinzipiellen Trag-
weite ihres hin und wider sicher nicht bewußt. In
ihrem künftigen Leben wird ihnen das Erlebnis
— und die Deutung, die ihnen von ihren Erzie-
Hern gegeben wird — zweifellos aber eine stete

Warnung und Belehrung sein. Wir aber können
daraus von neuem erkennen: führe die kindliche
Natur ruhig in Versuchung, sie ist gut von Natur
aus) aber sorge, daß ein kleines Wort der Liebe
dabei gesprochen wird, das die unschlüssige
Waagschale sicherlich auf die Seite des Guten
senken wird! Dr.W. Sch.

Krankheit.
F. Seiferth.

men ermöglicht, die unseren Organismus be-
fähigen, Schädigungen durch Kälte und sonsti-
gen Unbilden der kalten Witterung zu verhindern.
Trotzdem erkranken bekanntlich gerade im Winter
besonders viele Menschen — abgesehen von den

Erkältungen und Erfrierungen sind auch Entzün-
düngen innerer Organe um diese Zeit besonders
häufig. Manchmal sind an sich geringfügige Ur-
fachen für eine schwere Erkrankung haftbar zu
machen, in anderen Fällen sind sonst ganz ge-
sunde Menschen im Winter besonders empfind-
lich: sie zeigen Neigung zu frieren, sind leicht
müde und erkälten sich viel zu oft. Wie kommt
das — ist der Winter daran schuld oder wir
selbst? Die wissenschaftliche Erforschung der Ur-
fachen solcher winterlicher „Saisonkrankheiten"
zeigte, daß wir hier vor allem den Einfluß der
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